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Buchbeschreibung:


Das Leben geriet aus den Fugen.


Von jetzt auf gleich.


Im ersten Teil des zweiteiligen Buches beschrieb die Autorin, ohne auf medizinische Einzelheiten einzugehen, den Kampf gegen den Brustkrebs. Sie berichtete von der Erkennung über die Chemotherapie bis hin zur Operation.


Sie ließ uns teilhaben an dem alltäglichen Leben, an der bestehenden Zuversicht und an ihrem Umfeld und am Umgang mit ihr und auch mit anderen.


Das tägliche Tagebuch ab dem Tag 220 nimmt den Leser in die


Zeit der Bestrahlung, der Anschlussheilbehandlung und die Vorbereitung auf den Wiedereinstieg in die Beschäftigung.


Der zweite Teil erscheint spät, nicht zu spät, aber spät.


Heike Marie sagt „alles braucht seine Zeit" und „manchmal ist das Leben schneller als ich es mir vorstellen konnte."


Eine neue Tätigkeit, die viel Aufmerksamkeit benötigte. Eine neue Rolle in der Familie, die eine neue Art der Akzeptanz erforderte, die zeigte, „ich bin alt." Wobei das so nicht gemeint ist, das „ich bin alt." aber der Schritt in die Großelternschaft ist schon besonders und zeigt, dass es einen neuen Lebensabschnitt gibt. „Ich glaube, es sind gute Gründe..." sagt sie. Aber sie sagt auch „es kommt immer auf die Sicht des Betrachters, hier des Lesers an."


Nun ist er da, der zweite Teil und damit fühlt sich das Buch richtig an.


Wenn es nicht gut ist, ist es nicht das Ende.










Über die Autorin:


Heike Marie ist 57 Jahre alt. Sie liebt das Leben und ist glücklich, dass sie das Leben ihrer Kinder und ihrer inzwischen zwei Enkelkinder erleben darf. Das ist nicht selbstverständlich. Nach der Diagnose Brustkrebs stellte sich ihr Leben auf den Kopf. Sie konnte für ein Jahr nicht an ihrem gewohnten allgemeinen Leben teilhaben. Ein kleines bisschen stand ihre Welt still. In dieser stillen Zeit fing sie an das Schreiben für sich zu entdecken. Sie lebt das Leben und liebt es darüber zu berichten. Über die kleinen Dinge, die sie umgeben Über Erlebnisse mit Freunden und auch unbekannten Menschen zu jeder Situation findet sie den einen










Prolog:


Freitag Nachmittag war ich wieder zu Hause.


Die ganze Woche mit einem Kurs irgendwo in Brandenburg verbracht und nicht ganz nüchtern zurückgekommen. Anne war da und saß neben Mama auf der Terrasse. Die Stimmung war irgendwie so bedrückt, doch vielleicht bildete ich mir das nur ein.


Arne kannst du kurz rauskommen, sagte Mama. Ich bin krank.


Krebs. Auf einmal diese komplette Nüchternheit in meinem Körper und Reduzierung auf das Wesentlichste. Mein Kopf war leer, trotz tausender Gedanken.


Ich umarmte Mama und ging in mein Zimmer. Alleinsein.


Nachdenken. Verstehen. Akzeptieren.


Bevor ich zu Schritt zwei kam, saß Mama neben mir im Bett und führte so die Abfolge im ersten Punkt at absurdum. Chancen sind gut, Routine und solche Phrasen fielen.


Für mich nur Rauschen ohne Inhalt.


Krebs, dachte ich, ist das Ende in Aussicht.


Die Einbahnstraße ins Jenseits. Der Abgrund mit Zuschauern.


Ich schlief nicht gut, wie auch. Die eigene Mutter ist eigentlich schon weg und doch noch da. Zuschauen beim Abschied?


Wenig später ging die Therapie los Chemo, Medikamente, Bestrahlung als das was sich deprimierend anhört und noch deprimierender ist.


Die endgültige Gewissheit kam mit dem Abschneiden der Haare.


Mit jeder Strähne die fiel, fiel die Hoffnung. Die Frau mit Kopftuch war geboren.


Routine stellte sich ein. Mittwoch kann ich nicht, Mittwoch ist Chemotherapie.


Chemotherapie am Morgen, dann Chemo-Limo, dann Müdigkeit, und wieder ist eine Woche rum und schon wieder ist Mittwoch.


Ich kann nicht sagen warum der Montag der Wochenstart ist, bei uns war es Mittwoch.


Mein Leben ging weiter. Wie war die Schule, wie war das Training.


Gut, die knappe Antwort.


Mit der Zeit wurde all das Normalität. Wenn auch nur eine subjektive.


Doch irgendwann kamen die Haare wieder und mit den Haaren auch die Lebenslust.


Medsi kam in unsere Familie und half mir und damit Mama.


Das erste Kennenlernen waren drei Pizzen am Küchentisch und Appetit und heute, sieben Jahre später, sitzen wir am Tisch mit einer Frau die eine Frisur trägt und sie gerne styled.


Die Haare bleiben nun, so wie meine Mama.


Arne










Tag 220


Schlecht geschlafen. Ich habe sehr schlecht geschlafen, nachts geschrieben, Film geschaut und irgendwann doch weggedöst.


Keine Nacht von den Guten, nicht mal von den Semioptimalen.


Eher eine von den Schlechten. Heute ist der Tag. Der wichtige Tag der Operation. Ich habe keine Angst. Wirklich, tatsächlich, ich habe keine Angst. Das überrascht mich, das überrascht mich sehr. Ich glaube, nein, ich bin mir sicher, die Ärzte und ich bekommen das hin. Ganz sicher. Schließlich haben wir auf diesen Tag hingearbeitet, die Ärzteschaft und ich.


Kurz nach sechs aufgestanden. Hektisch geduscht, gecremt, Zähne geputzt und das erste Mal seit langem, seit sehr langer Zeit, Haare gewaschen und geföhnt. Ich muss lustig ausgesehen haben, rechts die Zahnbürste und links den Föhn. Dann hieß es, anziehen und los Meine Enna fährt mich zur Klinik. Sie ist ein Segen, sie ist mein Segen. Sie fährt mich bis zum Haupteingang und lässt mich dort nur aussteigen. Es ist auch besser so. Hätte sie mich hochgebracht, vielleicht sogar in mein Zimmer gebracht.


Ich hätte geweint vor Traurigkeit.


Unbedingt, unbedingt sollte ich um sieben im Krankenhaus sein.


Unbedingt. Ich war sogar zehn vor sieben da. Gezwungen freundlich an den Tresen. »Guten Morgen, ich bin Frau Berger und sollte um sieben da sein.« »Ja, nehmen Sie bitte mal Platz, wir haben kein Bett für sie. Sie sind erst 13 Uhr dran. Ich: »Dann hätte ich doch später kommen können.«


»Ja, um acht. Die Tasche können sie hier rein (Mit hier rein meinte sie das Office) stellen. Und dann können sie noch bis neun trinken. Aber um acht haben sie noch zwei Untersuchungen.«


»Welche?« »Markierung der Wächterlymphknoten und danach Markierung des Tumors in der Brust.« »Ab acht, nein um acht. Bis dahin können sie sich hier aufhalten.«


Im Wartebereich: Da sitze ich nun, das Gewusel beobachtend, auf dem Rur. Höre das Gepiepe der Rufanlage. Piep Piep Piep und keiner geht irgendwohin. Und sitze weiter im Flur. Irgendwie zieht es hier.


Oh mein Gott, jetzt habe ich einen Draht in der Brust und einen kleinen aufgeklebten Schnapsbecher. Das Thema BH lässt mich nicht los Durch den aufgeklebten Schnapsbecher passt der BH nicht mehr und auch nicht mein T-Shirt, welches ich unter dem Pullover hatte. Nun gehe ich durch die ganze Klinik. Ohne BH. Auf der Station angekommen höre ich: »Ich habe immer noch kein Zimmer für sie.« Ich werde mich wohl hier auf dem Rur für die Operation vorbereiten müssen. Und langsam, ganz langsam bekomme ich ein Hüngerchen. Um mich abzulenken, lese ich in einem Buch. »Der Krankentröster« Er tröstet mich gerade wirklich.


Hurra, Hurra. Mein Zimmer ist da. Ich hab den Fensterplatz erwischt. Was für eine Freude. Die Ärztin, die operieren wird, war kurz da. Sie sprach mit meiner Zimmernachbarin. Sehr nett, beide. Ärztin und Zimmernachbarin.


Un eins sollte ich dran sein. Es wird sich wohl verschieben, es ist nun schon fünf vor eins. Noch bin ich ruhig. Es bringt ja sonst nichts.


Umgezogen bin ich schon. Also, ich bin bereit für die große Unternehmung. Strümpfe bis zum Oberschenkel in Weiß und ein hübsches Baumwollhemd mit blauem Muster.


Dann ging alles ziemlich schnell. Frau Berger, es geht los Zwei Schwestern schoben mich den Gang entlang. Übergaben mich an eine nette Dame, die mich auf den Operationstisch legte, mich in warme Tücher einkuschelte und mich zum Operationssaal fuhr.


Auf dem Weg dorthin ging es los, mir tränten die Augen.


Emotionen kochten hoch. Ich musste daran denken, dass ich die Kinder durch die Brust gestillt habe. Sie gesättigt wurden und sicher dadurch auch die enge Bindung entstanden ist. Und nun?


Mir liefen Tränen. Zumal ich erst kürzlich ein Foto sah, auf dem ich mit dem großen kleinen Kind zusehen bin, kurz nach dem es aus mir rausgekrochen ist oder ich es aus mir rausgepresst habe. Als es mir an die Brust gelegt wurde. Ich trug ein ähnliches Hemd wie zu dieser Operation. Die Erinnerung war groß und sehr emotional.


Die nette Dame stellte mich vor dem Fenster ab und sagte »Es dauert noch etwas.« Da lag ich nun auf meinem fahrbaren Operationstisch, allein auf dem Rur. Vor dem Fenster. Mit Tränen.


Dann kam sie, die Narkoseschwester. Sie stellte sich vor. Setzte sich aufs Fensterbrett und fing an zu erzählen und Fragen zu stellen. Sie lenkte mich ab. Bestimmt 15 min. Sie war so emphatisch. Einfühlsam. Sie half mir, am Ende mit einem Schmunzeln einzuschlafen. Der Narkosearzt kam dazu, er fragte, wie schon die Schwester, wie ich heiße und wann ich geboren bin. Vermutlich sollte sichergestellt werden, dass ich, ich bin.


Dann gab er mir ein Mittelchen und sagte: »Das wird gleich wirken«, und ich: »Das wirkt.« Weg war ich.


Wach wurde ich gegen halb sechs. Im Kinderaufwachraum. Es wurde aufgepasst, dass ich genügend Luft hole, hab ich, bis auf ein Mal. Das geht natürlich nicht. Die Schwester sprach mich an, ich solle atmen. Ich »Mach ich doch« sie »Na offensichtlich nicht.« Ich wollte nicht streiten. Irgendwann so gegen sieben wurde ich auf mein Zimmer gebracht. Ich hatte solche Sehnsucht nach den Kindern. Ich habe sie angerufen. Sie waren so lieb zu kommen. Wir haben erzählt, das kleine große Kind hat mir die Brote geschmiert und dann haben wir Karten gespielt. Auf einmal waren sie wieder weg.


Ja, die Operation verlief gut, ich bekam einen dicken Verband.


Konnte aber sehen, dass nur ein Lymphknoten rausgenommen wurde. Zumindest gab es nur eine Narbe. Zur Nacht gab es eine Schmerztablette und eine Schlaftablette. Hat geholfen. Der Nachtschlaf und der Schmerz, beides war nicht zu merken. So kann es bleiben, so soll es bleiben.










Tag 221


So ein Schläfchen mit Pille ist schon ziemlich besonders. Obwohl die Schwester nachts den Verband kontrollierte, schlief ich wieder ein und war gut erholt am Morgen. Das war auch nötig, denn ich hatte gut zu tun. Früh Visite. »Es ist planmäßig verlaufen«, meinte die Ärztin, »also die Operation, im Lymphknoten war nichts zu finden und der »Rest« wird sich zeigen.« Der Rest ist das, was aus der Brust rausgeholt wurde und nun pathologisch untersucht wird. Dazu benötigt der Pathologe fünf Arbeitstage und dann bekomme ich nicht mal das Ergebnis, sondern die »Tumorkonferenz«. Sie wird dann besprechen, wie es mit mir weiter geht. Wie die Behandlung weitergeht. Ich bin ja der Auffassung, dass keine Krebszellen zu finden sein werden. Ich bin mir so sicher, so sehr. Wenn ich bis zum 14.2. oder vielleicht 15.2. keinen Anruf bekomme, ist alles ok.


Am 20.2. habe ich dann das Auswertungsgespräch mit »meiner« Ärztin. Dann wird sie mir erzählen, was nun tatsächlich, nein, wie es tatsächlich weiter geht.


Ja, das war die Visite. Und dann bin ich zur »Sozialtante« hätte ich fast geschrieben, zur Sozialberaterin gegangen. Unser Thema: Kur, richtig Anschlussheilbehandlung. Ich möchte ja gern an die Ostsee und möchte gern vier Wochen. Mal sehen, ob das funktioniert. Ostsee könnte klappen. Für mich ist in der Kur wichtig die Ernährung umzustellen und das zu trainieren und Sport und Bewegung. Malen, töpfern und tanzen brauch ich nicht unbedingt.


Kaum zurück im Zimmer der nächste Termin. Die Dame, welche die BH's anpasste, kam, um mich mit neuen BH's zu versorgen.


Alle Aufregung im Vorfeld umsonst. Es gab welche, die sind später auch als Sport-BH nutzbar. In dem Zusammenhang hab ich die Brust angeschaut. Ich finde, sie sieht nicht viel kleiner aus. Nur, Unterwäschemodel werde ich wohl nicht mehr werden.


Früher dachte ich immer, dass mir das egal ist. Ist es aber nicht.


Nach der »BH« Dame kam die Psychoonkologin, das war ein tolles Gespräch, am Ende stellten wir fest, dass ich alles richtig gemacht habe und ich nicht Depression-gefährdet bin. Mir gefällt es, das sich hier so intensiv um und Patienten gekümmert wird.


Zwei Freundinnen besuchten mich am Vormittag, wir haben gelacht und Pläne gemacht. Am Nachmittag kam dann mein Freund und die Brustschwester. Sie kamen nicht zusammen, waren aber dann doch zusammen da. Sie, die Brustschwester, brachte mir, neben guten Infos ein Kuschelherz mit. Davon hatte ich schon gehört. Es wird zum Abstützen genutzt und auch für den Nacken genutzt werden, ich mag es. Meins hat Patrizia genäht. Mein Freund meinte (Sorry dieses eine Mal muss ich dich erwähnen) ich werde durch meine positive Art, an die Dinge heran zu gehen, bestimmt zur Patientin des Monats gewählt. Das würde mir gefallen. So mit Foto an der Straße der Besten.


Und dann kam mein Enna. Wir machten einen Rundgang durch das Gelände. Trotz Krankenhaus habe ich 2,7 km geschafft.


Abends dann ein langes Telefonat mit einem, meinem Schulfreund. Dann war der Tag schon wieder vorbei. En Pillchen half beim schlafen und das andere gegen Schmerzen.










Tag 222


Hier im Krankenhaus bekomme ich eine »rundum« Versorgung.


Die Schwestern begegnen uns Patienten freundlich, bis sehr freundlich, aber mit einer professionellen Distanz. Das ist auch gut so.


Eine weitere Kontaktperson ist die »Kaltmamsell«, eine Dame, die uns das Essen bringt.


» Kaffee oder Tee? « Ist ihre Frage an mich. Ich »Bitte grünen Tee« Sie »Den jibt dit nur uf de Privatstation« Ich überlege grüner Tee ist ja nun nicht das super Food und auch nicht elitär. Aber ok, »Ick nehm Kaffee«.


Das Essen ist ok, natürlich nicht vergleichbar mit dem, welches meine Kinder für mich kochen, aber für ein Krankenhaus ziemlich gut. Was mich ärgert, sind die Mengen von Abfall, die beim Abendbrot und auch beim Frühstück entstehen, hier finde ich, könnte ein Nachhaltigkeitsmanagement eingeführt werden.


Wirklich, das Haus hat eintausend Betten und wenn bei jedem Patienten durchschnittlich fünf Abfälle anfallen, sind das bei einer Mahlzeit 5000 in Worten fünftausend Abfälle. Wahnsinn.


Was mich noch ärgert, ist, dass das Personal in den Gängen, auf den Fluren nicht grüßt. Gestern zum Beispiel begleitete ich meine neue Zimmergenossin zum Brustzentrum, weil sie dort einen Termin hatte. Auf dem Weg dorthin, an der Treppe kam uns eine »Horde« junger Ärzte entgegen. Sie haben weder gegrüßt, noch haben sie darauf geachtet, dass wir auch auf der Treppe waren.


Sind alle so in Gedanken, dass sie vergessen, wie man sich als »Hausherren« benimmt? Oder sind sie etwa so von sich eingenommen? Letztendlich ist es Pille Palle, was mich hier ärgert. Wenn sie gute Ärzte sind, fokussiert auf die Heilung der Menschen, dann soll es mir egal sein. Aber macht ein freundlicher Umgang mit allen, untereinander uns allen, auch den Ärzten, das Leben nicht leichter und fröhlicher?


Meine neue Mitbewohnerin hatte großen Respekt vor der Operation. Wir haben uns dann den Vormittag über unterhalten.


Und ich hab ihr ein Stück Kuchen versprochen, wenn sie nicht weint. Sie hat sich den Kuchen verdient.


Meine Enna kam kurz vorbei und brachte mir einen Nachtisch.


Beerenauslese, darauf eine Creme aus Sahne und Joghurt, ungezuckert, darüber dann brauner Zucker. Wie lecker.


Dann war meine liebe Kollegin da. Wir haben getratscht und auch ernsthaft geredet. Sind dann eine Runde gelaufen. Es ist kaum zu glauben, ich bin über 4,5 Kilometer gelaufen. Eine Schwester und ich haben die Länge des Klinikums auf 700 m geschätzt.


Wahnsinn. Einmal zur Kantine und zurück sind dann schon 1,4 km.


Abends gab es dann eine kleine Panne. Statt des gewünschten Bohnensalates gab es wieder Gewürzgurke. Nun hoffe ich auf heute Abend.


Mein Nachtschlaf, er war nicht gut. Unruhig und kurz, trotz Pille.


Vielleicht bekomme ich ja ein Placebo. Ich werde es beobachten.










Tag 223


Sonnabend im Krankenhaus. Visite, alles gut. Der Schlauch mit dem ekligen Beutel konnte gezogen werden. Es tat nicht weh.


Dann ging es zur ersten Runde raus.


Es war nebelig und nasskalt, aber es war keine beißende Kälte, nur so kalt. In den Hecken waren schon erste grüne Blätter zu sehen. Auf der Wese saß ein Grünspecht.


Eine Freundin ging mit mir. Wir haben, glaube ich, das ganze Gelände »begangen« es ist ein schönes Gelände, weitläufig, mit altem Baumbestand und gut aussehenden Klinkerbauten. Gebaut Anfang des zwanzigsten Jahrhunderts.


Ich erinnere mich, als ich als Kind auf dem Gelände war. Mandeln rausnehmen, die Taubheit in dem rechten Ohr behandeln. Auch als meine Mutter immer mal dort lag.


Auch als ich mit dem großen kleinen Kind in der HNO war, um einen Stecker aus der Nase zu holen, holen zu lassen.


Aus meiner Schulklasse haben einige eine Ausbildung auf dem Gelände gemacht. Labor, Apotheke, Röntgen. Alles Medizinische abgedeckt, wobei, Arzt und Krankenschwester fehlen.


Durch den Haupteingang wieder in das Klinikum.


Auf einer der Bänke saß ein Mann, ich dachte, ich kenne ihn, ich schaute ihn an, ging um ihn herum, schaute noch mal. Und noch eine Runde. Ja, ich kannte ihn. Sprach ihn an, er schaute mich an wie ein Auto. Ich dachte »Seh ich so anders aus?« Ich hab mich schon verändert. Das Gesicht aufgedunsen. Die Haare so kurz. So andersfarbig. Wahrscheinlich bin ich nicht zu erkennen. Der Mann ist der Schwiegersohn der besten Freundin meiner Mutter.


Ich nenne sie Tante. Er sagte mir, sie sei auch hier im Krankenhaus.


Ich bin in das Zimmer der Tante. »Hallöchen« in dem Zimmer lag eine weitere Dame. Auch sie schauten mich beide an und dachten sich vermutlich »Was will die denn hier.?«


Ich »Tante, mach das nicht wie Dein Schwiegersohn.« Da war ich erkannt. »Was machst du hier?«


Meine Geschichte erzählte ich in Kurzform


Dann zurück auf meine Station, wir tranken Tee und erzählten lange.


Und machten Pläne. Vielleicht klappt es ja bald. Mit dem Rad von Dresden nach Prag. Ach was habe ich da Lust drauf. Ich hoffe nur, dass irgendwann meine Kraft dafür ausreicht.


Und dann kamen meine Kinder mit der Freundin meines Sohnes.


Ich bekam wieder eine Chemolimo. Obwohl die Chemo ja vorbei ist. Geschmeckt hat sie dennoch.


Dann sind wir alle zur Tante, sie hat sich so gefreut. Ich auch. Wir hatten Spaß. Die Tante hat eine Art von Humor, die ansteckend ist. Und dann waren sie schon wieder weg, meine Süßen.


Am späteren Nachmittag noch mal raus. Mit meiner Lauffreundin.


Ich hatte eine gute Zeit.


Im Laufe des Tages bekam ich noch einen Gruß von ein paar Kolleginnen, die am Abend vorher »Kultur« machten. Ich hab mich gefreut.


Und zum Abend gab es dann den gewünschten Bohnensalat.


Und von meiner Zimmernachbarin bekam ich eine Kerze. Einfach so. Das war richtig schön.


Nun war der Tag schon wieder vorbei. Ein Schlaftablettchen, ich schlief recht gut.










Tag 224


Sonntag, im Krankenhaus wie ein Wochentag, kurz vor sieben kommen die Schwestern, wer bis dahin nicht wach ist, ist dann wach, Temperatur messen. Dann kommt die nette Dame mit dem Frühstück, man kann wählen. Aber eigentlich ist es immer dasselbe. Kein Ei. Kein Sonntagsei.


Nach den Frühstück, besser dazwischen die Visite. Ein nettes Lächeln.


Ein mir geht es gut, und die Ärztin sagt: »Sie dürfen nach Hause«, vor neun am Sonntag. Eine Freundin holte mich ab.


Auf dem Weg raus, aus dem Haus, einen Abstecher bei der Tante.


Wenn sie am Dienstag noch im Krankenhaus ist, dann will ich sie nochmal besuchen.


Ab nach Bernau, die Freundin lud mich zum zweiten Frühstück ein. Da gab es dann ein Ei und Brei und Kaffee und grünen Tee.


Wie auf der Privatstation.


Nach einer Plauderei bin ich dann nach Hause.


Mein Sessel und mein Ofen. Vorgekochtes Essen im Kühlschrank.


Zuhause ist es schön.


Aber ich war platt und müde. Habe dann etwas geschlafen.


Mir dann die Geschichte des Adlon angeschaut. Die Zeit dafür hatte ich.


Den Sonntagnachmittag verbrachte ich allein. Es war so nicht geplant.


Meine Kinder waren zum Basketball, eins zum Spielen, das andere zum Zuschauen. Besonders schön, es gab einen Sieg.


Am Abend, waren dann beide Kinder da. Ich wurde bekocht.


Die Kinder warteten auf den Superbowl und ich ging schlafen.


Der Nachtschlaf war ok.










Tag 225


Die erste Nacht zu Hause. Es war eine gute Nacht. Nur mit dem aufstehen wurde es schwer. Irgendwann, so gegen elf war es dann so weit. Aufstehen, duschen und dann schnell, superschnell zum Arzt, wegen des Krankenscheins. Geholt, direkt im Büro abgegeben. Ein gutes Stündchen gequatscht, nach Hause und etwas gegessen.


Dann kam eine aufregende Sache. Darauf hatte ich mich schon lange gefreut. Ich habe einen Frisörtermin. Das letzte Mal war ich aus einem weniger schönen Grund da. Ich war, ich war, ich war beim Friseur.


Ja, ich habe wieder eine Frisur. Ok ein Frisürchen. Aber es wächst und wird.


Ich war nicht allein. Meine Freundin, die schon beim Haare abnehmen mit war, hat mich auch diesmal begleitet. Wir hatten Spaß und die Frisösen freuten sich, mich zu sehen.


Dann noch eine große Runde laufen. Es gab viel zu sehen, der Schnee ist nur noch an einigen Stellen zu finden. Insgesamt tut mir mein Körper weh. Die operierte Brust spannt uns schmerzt, ich will nicht jammern, es ist so. Ich verstehe gar nicht, dass es Leute gibt, die sich so etwas freiwillig antun.


Im Bett dann, dachte ich über die Wichtigkeit, die Wchtigkeiten im Leben nach. Was ist mir wichtig. Wie möchte ich leben. Wo und mit wem. Und auch darüber, wie es aktuell ist. Ob es Änderungswünsche gibt. Darüber war ich dann wach. Nun sind meine Augen geschwollen und ich liege die ganze Nacht wach. So ein Mist.










Tag 226


Wow. Eine ganze Nacht nicht geschlafen. De Augen tränten. Tiefe Traurigkeit. Ob der Entscheidung die ich getroffen habe.


Ist es so richtig, war es so richtig? Die Zeit wird es zeigen. Meine Augen brannten den ganzen Tag. Mein Körper schmerzt. De Brust heilt weiter. Der Arzt sagt, alles ok.


Das freut mich sehr. Er sagt auch, ich kann duschen. Mit Seife.


Das werde ich dann mal tun.


Das Haus habe ich nur für den Arzt verlassen und für einen kleinen Einkauf.


Sonst saß ich im Sessel am Ofen und habe gefroren. Irre, wie die Psyche sich auf den Körper auswirkt.


Es zeigt sich immer wieder. Positive Gedanken. Positive Stimmung helfen bei der Gesundung. Nun würde ich nicht unbedingt sagen, dass der Tag von negativen Gedanken geprägt war. Aber es war nicht der beste Tag in meiner Gesundung.


Abends gab es Pizza.


Dann bin ich ins Bett, konnte relativ zügig schlafen und auch gut.


Das gefällt mir.










Tag 227


Es blinkt hier so, sagte eine Freundin, als sie zum Frühstück kam.


Die schöne Tradition mich zum Frühstück zu verabreden. Endlich wieder da. Es blinkte wirklich. Ofen an. Kerzen an. Der Tisch mit dem guten Sammelgeschirr gedeckt. Auch die Servietten nicht vergessen. Es war schon schön.


Ein gutes tiefes Gespräch. Es tat mir gut. Gut war auch, dass mein Nachtschlaf gut war. Auch der zu heute.


Neulich, das heißt vor einiger Zeit hatte eine mitbetroffene Patientin gefragt, wie, oder wo Perücken in großen Größen zu bekommen sind. Mir fiel ein, wie oft ich die Perücke getragen habe. Die Bella. Vier oder fünfmal. Es gibt Freunde, die kannten Bella nicht, also um es kurz zu machen, Bella und ich sind nie richtig zusammengewachsen. Nun darf sie einen anderen Kopf schmücken.


Dann hab ich ein Süppchen gekocht. Ein eigenes Süppchen. Mein eigenes Süppchen. Linsen. Ich mag die so. Seelenfutter.


Einen langen Spaziergang am Nachmittag machte den Kopf klar und pustete die Lungen durch.


Eine andere Gegend. Hübsche Häuser, schöne Gärten. Und der Geraer Hauptbahnhof. Tatsächlich. Der Geraer Hauptbahnhof ist in einen Garten in meine Stadt verlegt worden. Die Gleise wurden vergessen. Nun ist der Geraer Hauptbahnhof ohne Gleise in einem Garten in Bernau. Spaß. Natürlich weiß ich, dass das nicht der echte Hauptbahnhof ist.


Weder zu Hause hielt ich den Ofen am brennen und ruhte mich aus.


Die Brust heilt weiter. Ich glaube, sie heilt ok, der entfernte Lymphknoten tut weh. Obwohl er nicht mehr da ist. Und ich bin von dem rund um die Uhr zu tragenden Kompressionsbüstenhalter genervt. Noch zwei Wochen, dann kann ich ihn ausziehen.
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Oh jeh, schon wieder wach, es ist kurz vor drei. An wieder einzuschlafen ist nicht zu denken. Schade.


Der Tag gestern. Ein Schlafanzugtag. Ein Schlafanzugtag bedeutet, dass ich im Schlafanzug war. Den ganzen Tag, fast den ganzen Tag.


Ein schönes, gemütliches Frühstück mit dem kleinen großen Kind. Das letzte für lange Zeit, längere Zeit. Dann bin ich ins Nachdenken, ins Reflektieren verfallen. Das geht Tief, strengt an.


Es schmerzt. Vermutlich nicht das letzte Mal. So ist das Leben.


Aufräumen für die Seele. Und nicht nur für die Seele sondern auch praktisch. Digital. Es ist wichtig, nein, für mich ist es wichtig, Ordnung zuhalten.


Nicht im optischen Sinn, nicht im Haushalt. In meinen Gedanken.


In meinen Wünschen und Vorstellungen.


Dazu gehört auch, mich von Wünschen, von persönlichen Wünschen und Vorstellungen zu verabschieden. Das tut weh. Nun ich will nicht jammern. Es wird wieder gut. Bestimmt.


Mittags gab es Milchreis.


Vorher war das finale Einpacken der Sachen meines kleinen großen Kindes angesagt.


Nun wird sie gehen, mit einem großen, einem kleinen Rucksack und einer großen Tasche. Sie wird davon ziehen. Sie muss und wird ihr eigenes Leben führen, mein starkes, schönes Mädchen.


Ein neues unabhängiges, starkes Leben.


Tränchen zurückhalten. Wir sehen uns bald wieder.


Ja, wenn ich es recht bedenke, dann ist der Tag von Abschieden geprägt.


Abschied von schönen, guten Zeiten. Blick in Ungewisses.


Man (ich) steh(t) am Meer, hat festen Boden unter den Füßen und blickt einem Boot nach, winkt und das Boot verschwindet im Nebel. Erst außer Sicht, dann außer Ruf- und Hörweite.


Und hier muss man aufpassen, dass das Schiff nicht sinkt. In der Versenkung verschwindet. Das wird bei meinem wunderbaren Kind nicht passieren. Sie hat alles gelernt, um ihr Schiff zu steuern. Und sollte sie in stürmisches Wasser geraten, kommt sie daraus und im Notfall stehe ich nicht alleine am Strand. Sondern als Leuchtturm, im sicheren Hafen. Darauf kannst Du dich verlassen. Das Reflektieren war von Tränen geprägt, von Traurigkeit. Beide Kinder haben mich getröstet. Gut getröstet.


Um mich abzulenken, ist dann der Geschirrspüler kaputt gegangen. Er hat E15. Das kann ich nicht selber reparieren. Da muss ein Monteur her. Darum muss ich mich unbedingt kümmern. Bis dahin heißt es. Handabwasch. Am Abend mussten wir dann doch mal an die frische Luft. Klar, kalt und dunkel.


Zutaten zum Abendessen besorgen.


Ich bin nicht im Schlafanzug losgegangen. Wirklich nicht.


Unser gemeinsames Abendessen war spät. Es hat gelohnt zu warten. Lasagne. Für das kleine große Kind mit Hack. Für den Rest, also das große kleine Kind und mich Gemüse.


Ins Bett und dann war ich auf einmal wieder wach. Auch das wird sich ändern. Bestimmt


Die Brust heilt weiter, der Lymphknoten tut weiter weh. Auch meine Knochen.


Und die Füße sind dauerkalt und kribbeln.
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Nun bin ich der wartende Leuchtturm Mein wunderbares großes kleines Kind ist zu neuen Zielen aufgebrochen. Ziele, die sie meistern wird. Wehmut. Herzschmerz.


Aber auch große Freude für sie. Spannung, wie ihr neues Leben aussehen wird.


Und auch ein bisschen Neid auf ihre Jugend, auf die Chancen, die offen stehen. Aber nur ein bisschen. Ich wollte gestern längstmöglich mit ihr zusammen sein.


»Mama, fährst du mich zum Bus?«


Oh ja, das machte ich gern.


Früh zum zentralen Omnibusbahnhof über die Autobahn. Google empfahl die Strecke über die Autobahn. Das war gut. Nur eine Schrecksekunde, als ein hübsches gelbes Auto und ich bei Tempo 100 nur noch zwanzig oder dreißig cm auseinander waren.


Seitlich. Es war eine große Schrecksekunde. Ich sag nicht, wer schuld gewesen wäre.


Jedenfalls sind wir gut am zentralen Busbahnhof angekommen.


Und da waren sie wieder. Tränen. Ja nun lebt sie ihr eigenes Leben. Das ist auch gut so. Kinder sind nur geliehen, geborgt.


Wenn die Zeit ist, muss man sie zurückgeben. Zurück an sich, zu sich selbst.


Die Zeit ist gekommen. Meine auch.


In Berlin gibt es immer was zu sehen, diesmal coole BVG-Werbung, viele Fahnen und Reisende. Der zentrale Omnibusbahnhof ist ein echter »Umschlagplatz« für Reisende.


Zurück nach Hause, durch die Stadt. Mit Pause zum Telefonieren.


Geparkt auf der Straße des 17.Juni. Erstaunlich, dass mitten in der Stadt so viele Parkplätze zur Vergütung stehen, so viele, dass ich vorwärts einparken kann.


Zwischendurch bekam ich einen Hinweis »Wir haben Fußpflege«


Das hatte ich vergessen. Obwohl die Länge der Fußnägel dafür sprach. Nun sind sie wieder schön. Altbewährtes Muster. Glück gehabt. Ich hab’s geschafft.


Enkaufen, nach Hause. De Lasagne geholt und weiter zu einer Mittagsverabredung.


Von da aus zum Kaffeekränzchen. Mit Quarktorte.


Geprägt war der Tag von guten Gesprächen. Von Traurigkeit und Freude, von Erkenntnissen und viel Auto fahren.


Am Abend war ich ziemlich müde. Zeitig ins Bett und ziemlich gut, fast durchgeschlafen. Vielleicht, ja vielleicht schlafe ich nur jede zweite Nacht gut. Das könnte so sein.
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Ich weiß gar nicht, wie die Nacht war. Wahrscheinlich nicht so toll. Insgesamt bin ich ruhiger. Brust heilt. Der nichtvorhandene Lymphknoten tut weiter weh. Die Narbe ist nicht die Schönste der Welt Egal.


Vormittags einen kleinen Spaziergang zu einer Freundin. Un dann einen Ausflug in die große Stadt zu machen. Auf nach Prenzelberg. Zum Künstlerbedarf. Nicht, dass ich Künstlerin bin.


Doch dort einzukaufen und Leute anzuschauen ist schon schön.


In dem Laden steht eine Truhe voller Stifte von Faber. Gestaltet von Karl Lagerfeld. Wunderschön. Traumschön. Teuer. 2500 Euro.


En Statussymbol. Ich glaube kaum, dass ein Künstler eine solche Truhe nutzt. Ich glaube, von der Truhe habe ich schon mal erzählt. Der Truhe unter Glas. Ich konnte mich kaum sattsehen.


Dann gibt es Unmengen Papiere. In wunderbaren Qualitäten und toller Haptik.


Ich hab mir welches mitgebracht. Es war so ein »Einfach haben wollen« Moment.


Dann ging es zurück in unsere Stadt. Gleich an der ersten oder zweiten Ampel eine (für mich) typische »Prenzel Mutti«, um die vierzig. Eher älter. Ein Kind im Kinderwagen, das andere auf dem Laufrad. Das Kind auf dem Laufrad war etwa drei Jahre alt. Wir als Rechtsabbieger. Die Mutti mit Kinderwagen und Laufradkind an der Ampel. Wir stehen und warten, dass wir rumfahren können. Die Prenzelmutti wartet auf das Laufradkind. Wir stehen.


Die Prenzelmutti steht an der Ampel, fokussiert auf das Laufradkind, welches circa 3 Meter hinter ihr steht. »Komm Kleine, komm, nun komm doch.« Die Ampel springt auf Rot. Die Fußgängerampel. Die Mutti läuft los, wir warten. Die Mutti geht zurück. Das Laufradkind stürzt vor. Auf den Übergang. Mein Herz klopft. Prenzelmutti zieht es zurück. Wir fahren rum Alles gut.


Zuhause angekommen wartete der Abwaschmarathon. Da war richtig was zu tun.


Den Nachmittag konnte ich mit zwei Freundinnen verbringen.


Zwei Freundinnen seid fast 47 Jahren. Es war so schön. Wie immer, wenn wir uns treffen.


Und dann war der Tag auch schon vorbei.


Ein Highlight war noch das verschwundene Portemonnaie. Wo ist mein Portemonnaie? Es war nicht da. Stress pur. Und anderen auch Stress gemacht. Am Ende lag es auf der Treppe, wie immer.


Ohm. En dreifaches Ohm.


Abendbrot machte dann das kleine große Kind mit seiner Freundin. Es gab eine leckere griechische Speise. Die war richtig gut.


Mein Nachtschlaf. Angefangen hat er gut. Dann war ich wach.


Und um mir das Wachsein zu ersparen nahm ich eine Tablette, sie hat nicht wirklich gewirkt. Sie bewirkte nur, dass ich nicht richtig in Tritt kam. Leicht schwankend begann mein neuer Tag.
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Schwankend aufstehen. Oui. Das war schon komisch. Es brauchte seine Zeit, bis das »normale« Tagesgeschäft in den Tritt kam. Eine Mittagsverabredung mit dem kleinen großen Kind und Freundin in der Küche. Ich war dran. Kochen. Schwankend kochen.


Es gab Kartoffelbrei, Gurkensalat und gedünsteten Wildlachs.


Soße und Blumenkohlsuppe. So kochen im Schwindel hat schon was. Es war lecker.


Sonntags ist Basketballtime, so auch diesen Sonntag.


Mit dem Vater meiner Kinder ging es in die große Stadt. Wir mussten das Spiel unbedingt sehen. Es wurde als das »Spitzenspiel« angekündigt. Ich habe es auch allen Freunden so erzählt. »Wenn ihr guten Basketball sehen wollt, kommt dahin.« Gut, dass die Freunde nicht gekommen sind. Das Spiel war langweilig. Alba-Jugend war wirklich überlegen. Ergebnis: 76/31.


Das war wirklich nicht zu erwarten. Wirklich nicht.


Zuschauer waren Spielereltern. Spielermuttis. Alle bestellt von den Jungs. Wir hatten Spaß. Ich mit Frisur. Sie kam gut an. Nur die Frage »Oh, wolltest du das, oder bist du krank?« Bei solchen Fragen bin ich immer überfordert. Eigentlich hatte ich im Vorfeld eine coole Antwort überlegt. So zum Beispiel: »Bei unserem Frisör gibt es zwei von für eins, wenn zwei den selben Schnitt machen lassen, zahlt nur einer, ich war zusammen mit dem kleinen großen Kind.« Leider ist es mir nicht eingefallen.


Nach dem Spiel nach Hause, Ofen an und Reste gegessen.


Ich hatte die Blumenkohlsuppe. Noch etwas gechillt. Bei Zeiten ins Bett. Mit dem Einschlafen lief es gut. Mit dem Durchschlafen weniger. Aber Achtung positiv. Die Wachzeiten waren relativ kurz und ich bin erfrischt aufgewacht.










Tag 232


Gut, dass ich einen ordentlichen Schlafanzug habe und den gestern auch an hatte.


Gestern war ein Tag, an dem ich nicht in Tritt kam, erst mal nicht.


Zumindest so lange nicht, bis die Postfrau kam. Sie klingelte und ich im Schlafanzug. Aber in dem Schönen, wie ich bereits bemerkte.


Tür auf, sie reicht mir ein Paket und sagt. »Na das wird ja immer besser«. Sie meinte die Haare. Ich hab mich gefreut.


Gestern war ein Sonnentag. Ich bekam die Anfrage, ob ich auch draußen war.


War ich, fast zwei Stunden. Über sechs Kilometer gegangen. Es war gut.


Als ich schon mal in der Stadt war, sah ich in unserem Taschenladen, im Schaufenster ein schönes grünes Portmonee.


Es liegt schon länger dort. Ich selber überlege schon länger, mir das zu kaufen. Aber, ich will mir nichts mehr kaufen. Wirklich nicht. Aber es ist so schön. Ich hab einer Freundin von dem Portmonee erzählt. Aber auch, dass ich sparen will. Sie hatte eine geniale Idee. Ich hatte noch nichts, weil ich die Chemo so gut durchgehalten habe. Das war ein guter Hinweis.


Ich hatte wirklich nichts. Keine Blumen, keine Kleinigkeit.


Eigentlich nichts. Also habe ich mich entschieden. Gekauft.


Traumschön. Finde ich.


En Treffen mit dem kleinen großen Kind. Er war dran, nein er wollte kochen. Sehr aufwändig. Es gab Moussaka. Ich hab ihn unterstützt. Mein Job war Kartoffeln und Auberginen vorzubereiten. Das hab ich gut hinbekommen. Er hat den Rest gut hinbekommen. Ich sag mal so, kochen kann er.


Und dann war der Tag wieder vorbei.


Nachtschlaf mit Unterbrechungen.
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So ein blauer Himmel. Er strahlte. Die Luft war kalt, nur im Schatten. In der Sonne wirkte es, als wenn Frühling wär. Ist es denn schon die Zeit? Ich hätte gedacht, dass noch einige Zeit Winter sein würde. Der blaue Himmel. Die Sonnenstrahlen. Alles rief zu mir. »Komm raus, komm raus, es lohnt sich.« Um es vorwegzunehmen, es lohnte sich.


Den Vormittag vertrödelte ich. Etwas. Dann ging es raus. Es war so schön. Etwas frisch. Dennoch schön. Eine Freundin stieß dazu und begleitete mich.


Wir trennten uns und ich machte einen Besuch. Erzählt. Rat eingeholt. Wieder zurück nach Hause. Der Weg führte über den Blumenladen. Es war nicht ganz so leicht, einen kleinen Strauß ohne das Valentinsspezial zu finden. Valentinstag. Es war nicht zu übersehen. Mit dem Strauß zum Lieblingsbäcker, dem mit den Splitterbrötchen. Die Verkäuferin hat letzte Woche eine gute Tat vollbracht.


Sie brachte etwas, was wir im Laden verloren haben bis zu uns nach Hause.


Dafür wollte ich ihr den Strauß überreichen. Leider war nur Ihre Kollegin da. Ich bat sie den Strauß zu übergeben.


Dann kam meine Freundin wieder dazu und begleitete mich auf meiner Wanderung durch und um die Stadt.


Das Wetter, die Sonne. Einfach die Natur. Traumhaft. Ich glaube, ich habe den ersten Storch gesehen, vielleicht auch einen Reiher.


Auf alle Fälle einen großen Vogel.


Die Ruhe am Stadtrand war traumhaft.


Wieder zu Hause war ich geschafft. Resteessen. Mit Decke in den Sessel. Ich schlief.


Meine Beine taten weh. Noch immer. Fast elftausend Schritte.


Ansonsten bekomme ich einen Schnupfen. Die Brust heilt und ist zu merken. Der Lymphknoten, er ist auch noch da. Mein Nachtschlaf, der Nachtschlaf, zwei Stunden war ich wach.
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Und da hatten wir noch einen traumschönen Tag. Der Himmel war nicht ganz so blau wie am Vortag, aber strahlend. Wenn mich die Sonne angestrahlt hat, dann war es schon richtig warm So warm, dass ich beim Spazierengehen durch Matsch gestampft bin.


Früh hatte ich den Abwasch. Da merke ich erst, wie sehr die Spülmaschine unterstützt.


Nun hab ich Spülhände. Handpflege angesagt. Frühstücken gehen. Ich hatte eine Einladung. Essen. Trinken. Reden.


Zum Café sind wir gelaufen, mit Umweg. Das Wetter, die klare Luft. Es war so schön.


Im Café war es ziemlich voll, unser Tisch, ein Zweiertisch neben der Tür. Ich fand, es war der ollste Platz im ganzen Raum.


Merkten wir nicht wirklich, da wir so intensiv redeten.


Am Nachbartisch, einem für vier Personen, saß eine Dame, wobei Dame nicht richtig ist. Sie war Undefiniert vom Alter. Eher jung, als alt. Sie fiel mir auf, da sie zweimal zur Toilette ging und sie von Kopf bis Fuß in Strick gekleidet war.


An einem anderen Tisch saß eine Lehrerin vom großen kleinen Kind. Ich sah sie lange nicht. Nun ist sie Oma. Sie traf sich im Café mit ihrer Tochter und dem Baby. Wahrscheinlich hatten sie Mutter /Tochtertag. Am späteren Nachmittag saßen beide mit Baby in einem anderen Café. Draußen in der Sonne. Am 15.


Februar. Ich sag ja, ein Wetterchen.


Wir im Café redeten die ganze Zeit. Wie immer. Leute.


Persönliches. Fragen nach Handlungsstrategien. Mädchen/ Frauengespräche. Zurück nach Hause. Die ersten fünf Kilometer waren geschafft.


Ich musste mich ausruhen, aber nur etwas. Dann ging ich nochmal raus. Mit Pause zum Tee. Abgeholt wurde ich vom kleinen großen Kind. Wir gingen durch die Stadt nach Hause.


Ein Stopp hatten wir beide zum Hosenkaufen. Ohne langes Suchen. Zwei neue Hosen sind jetzt seine. Ruhe mit dem Hosenkauf für die nächsten zweieinhalb Jahre.


Die Verkäuferin erklärte ihm immer wieder »Dit kommt allet wieda. Früha hieß dit Karottenhose und Tennissocken. Dit jabs och schon ma.« Karottenhosen sind aus meiner Sicht der Chino ähnlicher als der Skinnyjeans. Im Laden habe ich dazu nichts gesagt. Aber auf dem Nachhauseweg habe ich es erklärt.


Und zu Hause angekommen waren fast acht Kilometer erreicht.


Ich glaube, ich werde eine Läuferin. Nicht wirklich, aber die Strecken sind gut.


Abends war ich dann ziemlich zeitig müde. Ab ins Bett. Und dank einer Pille ziemlich gut geschlafen. Brust und Lymphknoten sind zu spüren. Es heilt.


Und was ziemlich gut war gestern, ich bekam keinen Anruf aus der Klinik. Das heißt, der Lymphknoten ist sauber. Oder der Arzt hat es noch nicht geschafft anzurufen.


Ich hoffe mal Ersteres. Ich hoffe es sehr.
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Wie machen Paare das, wie schaffen Paare das gemeinsam zu leben, gemeinsam zu sein. Wie schaffen sie es, Beziehung zu leben. Als Paar täglich oder auch in einer Fernbeziehung zu sein?


Und überhaupt. Ich verstehe es nicht.


Liegt es, wenn Beziehung nicht klappt, tatsächlich daran, dass keine gemeinsamen Projekte vorhandenen sind, dass Fahrzeiten zu anstrengend sind?


Dass, wenn man zusammen ist, sich langweilt und demzufolge immer weniger Zeit miteinander verbringen wird/ will? Ist es das, was eine Beziehung tötet?


Alles trägt sicher dazu bei. Von allem ein bisschen trägt zur Tötung bei, zur Tötung der Beziehung. Der Partnerschaft.


Also aufpassen, dass man in einer Beziehung, in einer Partnerschaft die meist mögliche Zeit miteinander verbringt, die Zeit, die zur Verfügung steht. Und für diese Zeit Gemeinsamkeiten entwickelt. Nicht immer und jedem gelingt es. Nicht immer wird es angegangen, dass sich zu vertieren zu verhindern. Leider.


Hinfallen, aufstehen, Krönchen richten. Weiter gehts.


Aufpassen, das immer genügend Taschentücher in der Nähe zu haben.


Der Tag gestern, gelaufen. Jetzt muss ich schmunzeln, bildlich und in echt. Knapp 13000 Schritte. Knapp zehn Kilometer.


Zwischendurch einen Besuch gemacht, eine Essensverabredung beim Asiaten und dann noch eine Laufverabredung.


Läuft.


Am Nachmittag bin ich dann im Sessel eingeschlafen.


Aufgewacht mit kribbelnden Füßen. Ich will, dass das aufhört.


Brust und Lymphknoten heilen weiter.


Zum Abend hatte ich dann eine weitere Essensverabredung.
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